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E-Editionen: Neue Publikationsmaßstäbe für historischeQuellenprojekte

Dass die verÃ¤nderte Publikationssituation im Digi-
talen und die Prognose eines digital turn in den Geistes-
wissenschaften zu Verunsicherung fÃ¼hren, verdeutli-
chen heftige, Ã¶ffentlich gefÃ¼hrte Kontroversen. Ins-
besondere die Konsequenzen fÃ¼r Autorschaft und In-
tegritÃ¤t eines Werkes, die Problematik von Renommee
und QualitÃ¤t sowie die vordergrÃ¼ndige Dominanz
technischer Komponenten beim elektronischen Publi-
zieren provozieren bisweilen emotionale Kritik Thomas
Thiel mahnte in der F.A.Z. das Risiko der âAustreibung
des Geistes aus den Geisteswissenschaftenâ an. Thomas
Thiel: Digital Humanities. Eine empirische Wende fÃ¼r
die Geisteswissenschaften?, in: Frankfurter Allgemeine
Zeitung, 24.07.2012, (02.05.2013). oder zumindest, wie et-
wa zuletzt zum Thema Review-Verfahren in der Mailing-
liste InetBib Diskussion unter dem thread, erster Listen-
eintrag: Walther UmstÃ¤tter: Alternde TÃ¼rsteher der
Wissenschaft, in: InetBib, (02.05.2013). , hitzige Diskus-
sionen. So widersprÃ¼chlich der Einsatz computerge-
stÃ¼tzter Verfahren in den Geisteswissenschaften be-
wertet werden mag, hat sich dieser in der Editorik doch
soweit etabliert, dass sogar ursprÃ¼nglich als Druck-
werk geplante Editionsprojekte zusÃ¤tzlich fÃ¼r das In-
ternet aufbereitet werden. Siehe: Thomas StÃ¤cker: Wie
schreibt man Digital Humanities richtig? - Ãberlegungen
zum wissenschaftlichen Publizieren im digitalen Zeital-
ter, in: Bibliotheksdienst 47 (2013) 1, S.Â 24-50, hier S.Â
25. Daher erwies sich der Ansatz des von der Univer-
sitÃ¤tsstiftung Hans Vielberth gefÃ¶rderten Workshops
âE-Editionenâ, vorrangig die editorische Praxis zu fokus-
sieren und sich an konkreten Projekten zu orientieren, als

erfrischend sachlich. Mit der Suche nach gemeinsamen
Editionskriterien und nach LÃ¶sungsvorschlÃ¤gen fÃ¼r
bisher bestehende Rezeptionshindernisse intendierte die
Veranstaltung, greifbare Ziele zur Anwendung erarbei-
ten zuwollen, um sowohl Lernprozesse hinsichtlich tech-
nischer Kompetenzen anzuregen als auch den Blick des
kritischen Autors zu schulen.

KONRAD CLEWING (Regensburg) und PETER MA-
RIO KREUTER (Regensburg) wiesen unter dem einlei-
tenden Diktum, das Medium habe noch nicht zu seiner
Form gefunden zitiert nach Patrick Sahle: Vom editori-
schen Fachwissen zur digitalen Edition: Der Editionspro-
zeÃ zwischen Quellenbeschreibung und Benutzerober-
flÃ¤che, in: Fundus â Forum fÃ¼r Geschichte und ihre
Quellen, Heft 2, S.Â 75-102, hier S.Â 75, (02.05.2013).
, auf die spezifische Problematik von Editionen in ih-
rer elektronischen Realisierung hin. Zwar seien Editions-
vorhaben allein aufgrund des auf diesem Wege erreich-
baren Publikationsvolumens und der damit verbunde-
nen, auch finanziellen Aufwendungen fÃ¼r eine online-
Wiedergabe in Open Access prÃ¤destiniert, allerdings
herrsche anders als in der klassischen Printausgabe ei-
ne âskandalÃ¶seâ HeterogenitÃ¤t von Standards und
Regeln, die sich schlieÃlich qualitÃ¤tsmindernd nieder-
schlÃ¼ge und die Nutzerfreundlichkeit beeintrÃ¤chtige.
Die diversen Strukturen von online-Ausgaben histori-
scher Dokumente forderten dem Nutzer immer neue Re-
cherchestrategien ab, deren Ergebnisse oftmals nicht zu-
friedenstellend seien â angefangen beim Bibliographie-
ren, bei dem ein klassischer OPAC verlÃ¤ssliche Anga-
ben lieferte, wÃ¤hrend ein Ãberblick Ã¼ber die Land-
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schaft elektronischer Quellen nur schwer zu gewinnen
sei. Weitreichende Defizite machte Clewing bezÃ¼glich
der Autorenfreundlichkeit aus. Bereits die komplexe Er-
stellung der MetadatensÃ¤tze als Grundlage fÃ¼r die
Langzeitarchivierung verlange von Autorinnen und Au-
toren eine intensive Auseinandersetzung mit den forma-
len Voraussetzungen, fÃ¼r die ein einheitlicher Standard
zudem fehle. Besonders ins Gewicht fielen Zweifel an der
Sichtbarkeit der Autorschaft bei der PrÃ¤sentation von
E-Editionen, deren namentliche Zuordnung aber als Vor-
aussetzung fÃ¼r die Evaluation der individuellen For-
schungsleistung gelte. So bietet beispielsweise das Ver-
zeichnis digitaler Editionen des Instituts fÃ¼r Dokumen-
tologie und Editorik keine Suchfunktion Ã¼ber die Edi-
toren bzw. Herausgeber. (02.05.2013). Dies wiederum
wirke sich auf die Rezensionspraxis aus, welche elektro-
nische Ressourcen derzeit nur am Rande zur Kenntnis
nÃ¤hme, was natÃ¼rlich auch dem Umstand geschul-
det sei, dass Rezensenten hier nicht mit einem Rezen-
sionsexemplar rechnen kÃ¶nnten. Alternative Modelle
hingegen, wie etwa das Angebot der PrÃ¤sentation der
Publikation durch den Autor selbst Vgl. (02.05.2013). ,
gerieten leicht in den Ruch der Eigenwerbung und wi-
dersprÃ¤chen damit guter wissenschaftlicher Praxis. Mit
eben geschilderten Strukturproblemen hÃ¤tten aktuelle
Editionsvorhaben am IOS umzugehen. Peter M. Kreuter
plant die ErschlieÃung des Zensus der KleinenWalachei,
der einzigen systematisch durchgefÃ¼hrten Erhebung zu
BevÃ¶lkerung und Infrastruktur im DonaufÃ¼rstentum
Walachei vor 1800. Bisher nur unzureichend ausgewer-
tet, bestehe der Informationswert des Zensus nicht zu-
letzt in seinen noch weitgehend unbearbeiteten qualita-
tiven Angaben etwa zum Wegenetz in der Region (hier
kÃ¶nnten mit Visualisierung, Georefenzierung, Pop-ups
die Mehrwertfunktionen digitaler Editionen gut zu Gel-
tung kommen). Konrad Clewing bearbeitet zum einen
den an Kaiser Franz I. von Ãsterreich gerichteten Bericht
des Gouverneurs Lilienberg von seiner Bereisung Dalma-
tiens, 1832-1834 â ein Bericht, in dem nicht nur umfas-
sende Angaben zu Gesellschaft und Administration be-
inhaltet sind, sondern in denen Lilienberg auch gegen
das zentralistische habsburgische GefÃ¼ge opponiere.
Zum anderen beleuchtet ein Forschungsprojekt zu den
âKaiserreisenâ von Joseph II. und wiederum Franz I. (II.)
die Herrschaftspraxis im Habsburgerreich. Die Ã¤uÃerst
umfangreichen Dokumente zu den Reisen sollen in Aus-
wahl hybrid in Buchform auf Kroatisch sowie digital auf
Deutsch ediert werden.

THOMAS STÃCKER (WolfenbÃ¼ttel) wies be-
zÃ¼glich der Editionsprojekte am IOS darauf hin, dass

die Wiedergabe historischer Dokumente als Digitalisat
allein noch keine digitale Edition ausmache. PDF, das
bei der Digitalisierung meistgenutzte Format, bezeich-
nete er in diesem Zusammenhang als âInkunabel des
digitalen Zeitaltersâ. Konstitutiv fÃ¼r eine digitale Edi-
tion sei vielmehr, dass Daten nicht nur gelesen, sondern
gerechnet werden kÃ¶nnten. zur terminologischen Ab-
grenzung vgl. Patrick Sahle: Digitales Archiv â Digitale
Edition. Anmerkungen zur BegriffsklÃ¤rung, in: Micha-
el Stolz (Hrsg.), Literatur und Literaturwissenschaft auf
dem Weg zu den neuen Medien, ZÃ¼rich 2007, S.Â 64-
87. Die Komponenten âechterâ digitaler Editionen er-
lÃ¤uterte Thomas StÃ¤cker im Anschluss anhand der
Digitalisierungspraxis an der Herzog August Bibliothek
WolfenbÃ¼ttel (HAB). Auf Basis faksimilierter Anzeige
des Quelloriginals, das dabei auch extern Ã¼ber Verlin-
kung eingebracht werden kÃ¶nne, wobei jedoch sowohl
Rechtsfragen als auch die ZuverlÃ¤ssigkeit der Verlin-
kung zu beachten seien, werde die Transkription darge-
stellt. Die Transkription sei das erklÃ¤rte Ziel jeder Edi-
tion, aber in analogen Ausgaben schlicht nicht in vollem
Umfang zu realisieren. Via double keying oder OCR lieÃe
sich das Quantum bewÃ¤ltigen Die digitale Edition âne-
gates the importance of selection as a formal principle.â,
SÃ¶ren Steding zitiert nach: Eva Maria Glaser, Digitale
Edition als Gegenstand bibliothekarischer Arbeit: Pro-
bleme, Umsetzung und Chancen am Beispiel der Wol-
fenbÃ¼tteler Digitalen Bibliothek (WDB), Berlin 2013
(Berliner Handreichungen zur Bibliotheks- und Informa-
tionswissenschaft, 339), S.Â 23. , wenn auch mangelnde
Genauigkeit weiterhin ein groÃes Problem darstelle. Die
eigentliche Generierung der digitalen Edition beruhe auf
der XML-basierten Kodierung der Transkription, welche
die semantischen Informationen des linguistischen Basis-
textes fachlich-thematisch nach den Standards der Text
Encoding Initiative (TEI) aufschlÃ¼ssle und maschinen-
lesbar mache. An dieser Stelle sei die Herausforderung
fÃ¼r den Editor zu verorten, nicht nur die Auszeichnung
des Textes durch XML zu bewÃ¤ltigen, sondern zugleich
die vielseitigen TEI-Standards durch eigene Regeln ein-
deutig auf die Edition zuzuschneiden: Ersteres bÃ¶te
dabei ein neues Feld zur Kooperation mit Bibliothekaren,
letzteres entsprÃ¤che den genuinen Aufgaben des Wis-
senschaftlers, der in der Einleitung zu seiner Edition klare
Richtlinien fÃ¼r seine Forschung formuliere. Allgemein
kann festgehalten werden, dass fÃ¼r die Arbeit an der
Kodierungwie fÃ¼r das klassische Verlagswesen gilt: das
Produkt ist nicht das Buch oder die online-OberflÃ¤che,
sondern die abstrakte EntitÃ¤t Text. Mit Ãbersetzung,
Einleitung und Kommentar, Register und Bibliographie
werde die Edition â analog zu ihrem gedruckten Pendant
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â vervollstÃ¤ndigt. Die digitale TEI-kodierte Variante
Ã¼bertrÃ¤fe allerdings auf der Funktions- und Struk-
turebene die Druckvariante bei Weitem, wÃ¼rde wie
an der HAB beispielsweise von Zitaten im Quelltext auf
deren Volltext gesprungen, das Register mit der Gemein-
samen Normdatei (GND) verknÃ¼pft (ErhÃ¶hung der
Sichtbarkeit), Kontexte angezeigt, Vergleichs- und Such-
funktion angelegt. Insofern bewege sich das Konzept
âEditionâ von einem reinen Wissenscontainer in Rich-
tung einer neu zu bestimmende Kategorie (knowledge
site, Forschungsumgebung).

Einen spezifischen Typus der Edition beschrieb
SIEGFRIED GRUBER (Rostock) mit dem Datenbank-
projekt âMosaicâ am Max-Planck-Institut fÃ¼r de-
mografische Forschung. (02.05.2013). VerfÃ¼gten die
USA (02.05.2013). und Nordwesteuropa (02.05.2013).
mit belastbaren DatenbestÃ¤nden zu historischen Be-
vÃ¶lkerungen Ã¼ber wirksame Forschungsinstrumen-
te, bestehe diesbezÃ¼glich in Kontinentaleuropa eine
groÃe LÃ¼cke, die im Verlust von QuellenbestÃ¤nden,
aber auch mangelnder Zusammenarbeit von Historikern
und Genealogen begrÃ¼ndet liege. Mosaic steuere die-
sem Umstand entgegen, indem zensusrelevante Quel-
lenbestÃ¤nde vor 1900 gesichtet, stichprobenweise ge-
prÃ¼ft und schlieÃlich in einer Datenbank harmoni-
siert werden. Mosaic greife dabei nicht nur auf Volks-
zÃ¤hlungsdaten, sondern auch auf kirchliche Quellen,
Kopfsteuerbeschreibungen und EinwohnerzÃ¤hlungen
zurÃ¼ck. Besonderen Wert lege man auf die qualitative
Substanz der Daten, die, um Vergleichbarkeit zu garan-
tieren, feste Merkmale besitzen mÃ¼ssten: Ort / Jahr der
ZÃ¤hlung, Angabe von Namen und Alter, Unterscheid-
barkeit von Einzelhaushalten etc. Die Daten wÃ¼rden in
der Regel extern kodiert und unter Anwendung von 30
Variablen dokumentiert, die nicht nur als Identifikatoren
der erfassten Personen bzw. Haushalte fungieren, son-
dern zusÃ¤tzlich qualitative ZusammenhÃ¤nge (etwa
VerwandtschaftsverhÃ¤ltnisse) abbildeten. Mosaic stelle
derzeit in acht LÃ¤nderverzeichnissen mit 17 standar-
disierten und sieben unstandardisierten Dateien Infor-
mationen zu beinahe 380.000 Personen zur VerfÃ¼gung,
die kostenlos zugÃ¤nglich und in EinzeldatensÃ¤tzen zi-
tierfÃ¤hig sind. Da Mosaic keine weiteren Services in-
tegriert, die Datenauswertung also allein beim Nutzer
liegt, illustriert es mit der VerfÃ¼gbarmachung von For-
schungsdaten eine MÃ¶glichkeit innovativer elektroni-
scher Publikationsformen.

Digitale Editionen nicht als starres kanonisiertes
Endprodukt, sondern als eine offenstehende Ressour-
ce zur Weiterverarbeitung von Texten und Metada-

ten im Hinblick auf âneue PublikationsmaÃstÃ¤beâ zu
begreifen, dafÃ¼r plÃ¤dierte MICHAEL PIOTROWSKI
(Mainz). Bei online edierten Texten den semantischen
TrÃ¤ger âSpracheâ zu berÃ¼cksichtigen, ein Bewusst-
sein fÃ¼r die Spezifika historischer Sprachen zu entwi-
ckeln, sei unabdingbar, um mit der Weiterentwicklung
von Techniken automatischer Spracherkennung (Natural
Language Processing, NLP) die Tiefe historischer Texte
voll zu durchdringen. NLP ermÃ¶gliche durch Verfahren
wie Termextraktion, automatisierte Themenerkennung
(Topic Modelling), Lemmatisierung, speach tagging und
Analysefunktionen die Chance zur Analyse und Durch-
suchbarkeit groÃer Textmengen und damit zu einer Au-
tomatisierung des Erkenntnisgewinns. Um dieses Poten-
tial ausschÃ¶pfen zu kÃ¶nnen, mÃ¼sse sich die com-
munity von exklusiv-projektbezogenem Denken lÃ¶sen
und auf eine stÃ¤rkere Formalisierung hinarbeiten. Pio-
trowski umriss erste einfache Schritte auf diesem Weg
und forderte eine mÃ¶glichst standardisierte Dokumen-
tation von Transkriptionsregeln und deren eindeutige
Identifizierung Ã¼ber IDs (als PURL), so dass die Aus-
tauschbarkeit von Regeln gewÃ¤hrleistet sei. Er schlug
des Weiteren ein AbrÃ¼cken von der klassischen Editi-
onsstruktur in BÃ¤nden vor, so dass aus fÃ¼r sich ste-
henden Einzeltexten verschiedener Editionsprojekte zeit-
lich und / oder rÃ¤umlich kombinierte âvirtuelle Text-
korporaâ gebildet werden kÃ¶nnten â eine Vorausset-
zung fÃ¼r den Entwurf neuer kontrollierter Vokabula-
re. Piotrowski berÃ¼hrte damit die eingangs geÃ¤uÃerte
Kritik an der âskandalÃ¶senâUneinheitlichkeit der Stan-
dards und legte die Verantwortung hierfÃ¼r zurÃ¼ck in
die HÃ¤nde der eigentlichen Akteure, der Wissenschaft-
ler, die ihre Forschung nachhaltiger dokumentieren und
verknÃ¼pfen sollten.

Ein wie von Piotrowski gefordertes best practice-
Beispiel lieferte SASCHA HINKEL (MÃ¼nster) mit dem
Langzeitprojekt der Edition der Nuntiaturberichte Eu-
genio Pacellis (1917-1929), des spÃ¤teren Papstes Pius
XII. (02.05.2013). WÃ¤hrend das Pontifikat von Pius XII.
nicht erst seit Rolf Hochhuths Schauspiel âDer Stellver-
treterâ wegen der Haltung des Heiligen Stuhls im Zwei-
ten Weltkrieg umstritten bewertet wÃ¼rde, sei die Lauf-
bahn Pacellis als Nuntius in MÃ¼nchen und Berlin weit-
gehend unbeachtet geblieben. Seit der Ãffnung der Akten
aus dem Pontifikat Piusâ XI. kÃ¶nnen nun alle Berich-
te, DokumentenentwÃ¼rfe und Weisungen, die Pacelli
zum Teil tÃ¤glich nach Rom schickte, eingesehen wer-
den. Insgesamt lÃ¤gen mehr als 20.000 Dokumente vor,
die ein neues Licht auf die besondere Beziehung Pacellis
zu Deutschland werfen wÃ¼rden, aber auch die AuÃen-
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politik der katholischen Kirche in der von politischen
âTotalitarismenâ geprÃ¤gten Zwischenkriegszeit wider-
spiegeln kÃ¶nnten. Man habe sich, so Hinkel, ange-
sichts der umfangreichen Quellengrundlage bei der Edi-
tion von pragmatischen AnsÃ¤tzen mit dem Ziel schnel-
ler VerÃ¶ffentlichung bei gleichzeitiger maximaler Ver-
wertbarkeit leiten lassen. Als technische Basis konnte
man auf ein von den Deutschen Historischen Instituten
Rom und London entwickeltes System zurÃ¼ckgreifen,
das den Editor in allen Phasen von der Aufnahme der
Daten bis zur VerÃ¶ffentlichung unterstÃ¼tze. Das Sys-
tem Digitale Editionen Neuzeitlicher Quellen (DENQ)
Vgl. JÃ¶rg HÃ¶rnschemeyer: DENQ â Software fÃ¼r die
Online-Edition, in: digiversity, (02.05.2013). kombiniere
eine XML-Datenbank, deren EingabeoberflÃ¤che keine
tiefgehenden IT-Kenntnisse voraussetze, mit einemWeb-
Interface zur Recherche. Die Datenbank erÃ¶ffne Suche
und Abruf von Personen-, Orts- und Schlagwortdaten-
sÃ¤tzen, die nicht mehr als klassische FuÃnote, sondern
in einem eigenen Fenster erschienen. Ein bemerkens-
werter Vorteil entstehe durch VerknÃ¼pfungen der Tex-
te â mit biographischen Daten via GND-Beacon, vor al-
lem aber intern durch Parallelansicht von Ausfertigung
eines Nuntiaturberichts und den dazugehÃ¶rigen Ent-
wÃ¼rfen, so dass Korrekturen und Entstehungsphasen
nachvollziehbar wÃ¼rden, sowie Verweisen auf andere
Berichte. Um der Masse des Materials Herr zu werden,
habe man sich entschieden, nur fÃ¼r die ausgefertigten
Berichte Regesten auf Deutsch zu erstellen, die quasi als
Metatext dienen, wÃ¤hrend der Bericht selbst und die
EntwÃ¼rfe im Original auf Italienisch verblieben. Zu-
dem wÃ¤ren einige Aufgaben (Transkription) mit gutem
Erfolg in die Ãffentlichkeit (Crowd Sourcing) ausgela-
gert worden, was den Workflow beschleunige. Als mu-
tiger Schritt des Projektes lÃ¤sst sich bezeichnen, dass
die Edition als Work in Progress entsteht, also transkri-
bierte Berichte abrufbar sind, zu denen die Regesten und
Kommentare spÃ¤ter nachgereicht werden. ÃuÃerst po-
sitiv reagierten die Teilnehmenden auf die sauber aufge-
arbeiteten Texte, die Funktionen der Suchmaske und die
Nutzbarkeit durch feine Zitierbarkeit auf PURL-Ebene.
Bedauert wurde allerdings, dass die Originale nicht ge-
scannt verÃ¶ffentlicht werden durften (das Vatikanische
Geheimarchiv habe schlieÃlich einen Ruf zu verteidigen),
und dass solcher Komfort bei der Arbeit an Editionspro-
jekten mit einem technischen, personellen und damit fi-
nanziellen Rahmen verbunden sei, der vielen Einrichtun-
gen bzw. Projekten nicht zur VerfÃ¼gung stÃ¼nde.

In seinem abschlieÃenden ResÃ¼mee kam PATRICK
SAHLE (KÃ¶ln) zum Ausgangspunkt zurÃ¼ck, âWild-

wuchs im Editionsbereich zu reduzierenâ. Er erinnerte
daran, dass die digitale Editorik bereits auf bestehende
Standards zurÃ¼ckgreifen kÃ¶nne (XML, TEI), dass zu-
dem die Diskussion methodologisch-standardisierender
Untersuchungen auf Beteiligung warte. Vgl. Paper zur
Rezeptionspraxis, Patrick Sahle u.a., Kriterien fÃ¼r die
Besprechung digitaler Editionen, Version 1.0, in: I.D.E.,
(12.05.2013). Das klassische Editionswesen sei schlieÃlich
auch in einem Prozess stÃ¤ndigen Austauschs entstan-
den. Bei allen individualisierbaren Varianten der Wie-
dergabe oder FunktionalitÃ¤ten dÃ¼rften die âeditori-
schen Basicsâ nicht aus dem Blick geraten: Klare Regeln,
klare Aufgabenstellung, klare Identifikation der Autoren
in einem Vorwort seien das MindestmaÃ, um Nutzbar-
keit und Kredit digitaler Arbeiten zu garantieren. Sah-
le prognostizierte den mittelfristigen Bedarf an techni-
scher Kompetenz bei den wissenschaftlichen Institutio-
nen selbst, wollten sie der KomplexitÃ¤t und Abstrakt-
heit digitaler Editionen, die âPrint plus xâ bÃ¶ten, ge-
recht werden. Vorerst regte er an, gute Projekte zu doku-
mentieren, sie nachzunutzen und aus ihnen generische
Modelle zu entwickeln, wozu der modulare Aufbau digi-
taler Strukturen (Baukasten) einlÃ¼de. Ein Weg zu die-
sen Modellen kÃ¶nne in Richtung von Portalbildungen
und Serialisierungen, wie an der HAB, weisen. Portalbil-
dungen fÃ¶rderten denn auch Verstetigung, Entlastung
bei Nachbesserungen und nicht zuletzt die sichtbare Pro-
filbildung der Beteiligten. Als best practice nannte Sahle
die Ãditions en ligne de lâÃcole des chartes, (12.05.2013).

Projekte wie Mosaic oder die Pacelli-Edition ermu-
tigen zur Arbeit an digitalen Editionen. Allein die Aus-
sicht, im WWW genug Raum zu finden, um nicht mehr
nach dem Entweder - Oder fragen zu mÃ¼ssen, scheint
eine Defragmentierung des Wissens zu versprechen. Bei
allen Problemen bezÃ¼glich der Sichtbarkeit der Autor-
schaft, bei allen Vorbehalten gegenÃ¼ber Versionierun-
gen und kollaborativen Forschungsmodellen wÃ¤re es
wichtig, Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler da-
von zu Ã¼berzeugen, dass nicht nur der eigene Name auf
einem Buchtitel, sondern gerade auch die aktive Mitge-
staltung der Entwicklung hoch spezialisierter Standards,
wie in der E-Editionswissenschaft notwendig, Reputa-
tion erzeugt. Zudem lieÃen sich dadurch in den Geis-
teswissenschaften ungewohnte Erfahrungen gewinnen,
schlieÃlich sei, so Patrick Sahle, âdie digitale Edition ein
Labor.â

KonferenzÃ¼bersicht

Teil 1

Ulf Brunnbauer (Regensburg): GruÃwort
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Konrad Clewing / Peter Mario Kreuter (beide Re-
gensburg): Neue Leitlinien fÃ¼r neuartiges Publizieren?
Digitale Quellenvorhaben am Institut fÃ¼r Ost- und
SÃ¼dosteuropaforschung

Thomas Kuster (Innsbruck): Das italienische Reise-
tagebuch Kaiser Franz I. von Ãsterreich aus dem Jah-
re 1819. Druck und digitale Ausgabe im Rezeptionsver-
gleich (Vortrag fiel aus)

Thomas StÃ¤cker (WolfenbÃ¼ttel): Digitale Quel-
leneditionen an der Herzog August Bibliothek Wolfen-
bÃ¼ttel. Editorisch-inhaltliche Aspekte und technische
LÃ¶sungen

Siegfried Gruber (Rostock): DigitaleQuellenaufberei-

tung am Beispiel des Mosaic-Projekts: Der Aufbau einer
Datenbank zur Erforschung historischer europÃ¤ischer
BevÃ¶lkerungen

Teil 2

Michael Piotrowski (Mainz): Digitale Editionen:
Technische Aspekte und aktuelle Entwicklungen

Sascha Hinkel (MÃ¼nster): Die Nuntiaturberichte
Eugenio Pacellis 1917-1929 als Beispiel fÃ¼r eine tiefe
TexterschlieÃung

Patrick Sahle (KÃ¶ln) / Moderation: Abschlussdis-
kussion. Gemeinsame Grundlinien digitaler historischer
Editorik?
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